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E s ist eine in der französischen Ge-
schichte wiederholt festzustellende Tatsache,
dass Frankreich zu den verschiedensten
Epochen sich ausländischer Truppenforma-
tionen bediente. Als Louis-Philippe, König
der Franzosen, im Zusammenhang mit dem
damals (1830) bevorstehenden Eroberungs-
feldzug gegen Algerien die Aufstellung eines
leichten,* aus Ausländern bestehenden Infan-
terieregiments dekretierte (1831), tat er da-
mit nichts anderes, als die lange Tradition
fremder, unter französischer Führung ste-
henden Streitkräfte im Rahmen der Armeen
Frankreichs zu bestätigen. Die mittelalter-
liehe Willkür und Schrankenlosigkeit in der
Aufnahme fremder Söldner in die Dienste
Frankreichs hatte schon Ludwig XIV. durch
entsprechende Verfügungen eingedämmt.
Zum ersten Male waren damals Truppenteile
aufgestellt worden, die ausschliesslich aus
Ausländern bestanden, im Gegensatz zur frü-
heren Praxis, die die Aufnahme von Auslän-
dern in irgendwelche Truppen gestattete.
Damit war zum ersten Male geschaffen, was
man von Napoleon an die «Legion étran-
gère» -— die «Fremdenlegion» —, nannte.
Der Name ging auf das leichte, nur aus Aus-
1 ändern bestehende Infanterieregiment über,
das Louis-Philippe 1831 zu Toulon aufstellte,
dem Kriegshafen, von dem aus die Eroberung
Algeriens ins Werk gesetzt worden war. In
jenem langwierigen und wechselvollen Feld-

zug, in welchem die französischen Streit-
kräfte einem ebenso tollkühnen wie schlauen
Gegner gegenüberstanden, zeichnete sich die
«Légion étrangère» in ganz besonderer Weise

aus, erlitt aber auch ausserordentlich schwere
Verluste. In den der eigentlichen Eroberung
folgenden Jahrzehnten, der mit bewaffneter
Hand durchgeführten «Konsolidierung des

ausgedehnten Laindes, fügte die « Légion

étrangère» ihren früheren Lorbeeren noch
neue glänzende Verdienste hinzu. Algerien
war und blieb nunmehr ihr ureigenes Ope-
rationsgebiet, Algerien ist auch die Basis der
Fremdenlegion geworden.

Sidi-Bel-Abbès, etwa 80 Kilometer siid-
lieh von Oran, und Saida, rund 100 Kilo-
meter südöstlich von Sidi-Bel-Abhès, an der
Bahnlinie nach Colomb-Béchar, dein ersten
Teilstück der zukünftigen Trans-Sahara-
Eisenbahn, sind die permanenten Standorte
der zwei leichten Infanterieregimenter, die
zusammen die «Légion étrangère» unserer
Tage bilden. Das erste Regiment steht in
Sidi-Bel-Abbès, das zweite in Saida, zwei
Kleinstädte (45 000 bzw. 15 000 Einwohner),
in deren monotonem Dasein die charakteri-
stischen Figuren der Fremdenlegionäre eine
besondere, eine einzigartige Note abgeben.
Gewiss, es sind Leute, die von aller Herren
Länder hieber gekommen sind, um sich zum
schweren, ja zum aufreibenden Dienst in der
Fremdenlegion zu melden. Sie stehen unter
einer sehr harten Disziplin; dies wird ihnen
in den Rekrutierungsbureaux in Paris, Mar-
seille und Toulon nicht verheimlicht. Es ist
auch verständlich, denn Leute der verschie-
densten Tendenzen, der verschiedensten
Denkarten müssen hier zu einem einheit-
liehen Lebern zusammengefasst werden,
Leute, die durch ihre frühere Undiszipli-
niertheit der menschlichen Gesellschaft ge-

geniiber zu Menschen «mit einer Vergangen-
heit » gestempelt wurden. Es ist ja eine
ebenso traurige wie wohlbekannte Tatsache,
dass in der Hauptsache Menschen, die irgend-
wie im Leben Schiffbruch erlitten haben —
nicht immer durch eigene Schuld —, auf den

Gedanken verfallen, bei der «Legion étran-

gère », verhältnismässig weit vom Europa,

Madame Jarrethout

sich BhrenmedaiUen erwar-
ben. Madame Vialar hat 1854

den Feldzug in der Krim
mitgemacht. Damals stand sie
beim 32. Linienregiment und
als sie aus dem Dienst schied,
gehörte sie dem 131. an. Aus-
ser andern Ehrenzeichen er-
hielt sie die Militärverdienst-
médaillé. Madame Jarrethout
erwarb sich ihre Popularität
im Jahre 1870 ate Cantinière
des Bataillons der Frankti-
reurs von. Paris. 1880 erlhielt
sie den Stern der Ehrenlegion.

der französischen' Armee und
der Fremdenlegion sind längst
abgeschafft worden. Sie folgten
der Mannschaft eines Trup-
penkörpers auf allen Mär-
sehen, und stellten in den Bi-
waks sowohl wie im Felde ge-
wisse Genussmittel u>sw, die
die Militärverwaltung selbst
nicht lieferte, zum Kauf. Im
Felde erhielten die Marketen-
derinnen Löhnung und Ver-
pflegung. Der von jeder Kom-
pagnie, Eskadron und Batterie
mitgefü'hrte Lebensmittelwa-
,g;en war zur Hälfte mit Mar-
ketenderwaren beladen.

Madame Vialar

Die Marketenderinnen, oder
Cantimières, wie sie in Frank-
reich genannt wurden, waren
unformiert. Sie hatten ihren
Ehrenplatz hinter der Regi-
mentsmusik und vor den
Staatsoffizieren und bildeten
ein recht malerisches Element.
Die französische Geschichte
weiss eine ganze Reihe be-
rühmter Cantinièren aufzu-
zählen, die sich gelegentlich
durch Tapferkeit im Felde
derart auszeichneten, dass sie

Bild rechts:
Noch nie hatte die franzö-
sische Fremdenlegion ei-
nen derartigen Zuzug wie
heute. Viereckige Preus-
senschädel, bleiche, blonde
Schotten, Typen mit hei-
len Augen wie das Licht
der Fjorde, durchdrin-
gende, tiefe Blicke von
Italienern, harte Russen-
kiefer, vorspringende mon-
gotische Backenknochen,
olivenfarbene Levantiner-
gesichter — all das findet
man in der «Légion étran-
gère zu Sidi-Bel-Abbès
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GARNISON DER FREMDENLEGION

Bild links:
Wenn der Zahlmeister den
Felddienstprêt ausbezahlt
hat, beginnt die « Ruée »

ins « quartier réservé ».
« Ça va, ça vient, je ne me
plains pas » sagte Ma-
dame Souria, die Direc-

trice « zur Sonne »

Die Wachen vom Dienst vor be-
stimmten Häusern des Quartiers sind
ausschliesslich von Legionären be-

setzt, die einen gj.ten Ruf haben

Dienst zu tun. Viele sind beseelt vom Ge-

fühl und Wunsch im Unterbewusstsein, durch
das äusserst harte Leben unter der heissen
Sonne Afrikas für vergangenes Unrecht
Sühne zu tun, ein neues Leben zu beginnen.
Die Rekrutierungsstellen der «Légion étran-

gère» forschen nicht allzuviel nach der Ver-

gangenheit der Anwärter. Man weiss hin-

länglich Bescheid. Jemand, dem das Leben

gütige Gunst gezeigt hat, kommt nie hierher.
Strenger ist main nach der idologischen Seite

hin: so z. B. werden Leute, bei denen sich

ehemalige Zugehörigkeit zu Nazi-Organisa-

Mittagsrast im Kasernen-
hof. Ein Storch tafelt mit

Die « Schweinezüchter » der Légion
étrangère in Sidi-Bel-Abbès

sationen herausstellt, ohne viel Federlesens
ausgeschlossen. Auch werden junge Männer
unter 18 Jahren nicht aufgenommen. Das
Wichtigste was Frankreich von Kandidaten
der «Légion étrangère» verlangt, ist unbe-
dingte Respektierung der Vertragsbedingun-
gen, die die Fremdenlegionäre an die fran-
zösische Fahne binden. Das Entscheidendste,
was Frankreich den Fremdenlegionären da-
für bietet, ist die Möglichkeit, mit der Ver-
gangenheit abzubrechen und eine neue Lauf-
bahn einzuschlagen, eine neue Seite im
Buch ihres Lebens zu öffnen. Ausreisser, die

die harte Disziplin als zu drückend empfin-
den - insbesondere dann, wenn blosse Aben-
teuerlust zum Dienst in der Fremdenlegion
lockten, werden dingfest gemacht und äus-
serst schwer bestraft.

Aus welchen Ländern kommen eigentlich
die Legionäre? Auf der ganzen Welt kennt
man die französische Fremdenlegion, überall
übt sie in gewissen Kreisen eine starke Zug-
kraft aus, überall gibt es Leute, die gerne
irgendwie «untertauchen» möchten. So fiai-
den wir denn unter den 15 000 bis 18 000
Fremdenlegionären eine recht stattliche An-

zahl von Nationalitäten vertreten. Seit jeher
haben die Deutschen die Ueberzahl besessen.
Neben ihnen Spanier und Italiener, weniger
Leute angelsächsischer Zunge, und mehr

"Abstämmlinge aller slawischen Rassen. Poli-
tische Mißstände, wirtschaftliche Unsicher-
heit; in den einzelnen Ländern, sind Faktoren,
die eine «Flucht nach Afrika», nach Sidi-
Bel-Abbès und Saida, begünstigen; und kann
man nach Ahlauf der vertraglichen Dienst-
jähre nicht zurück, dann besteht immer noch
die Möglichkeit, den Dienstvertrag unter
französischem Schutz zu erneuern -rt-
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s ist eine ill der kran«ösisekvn De-
scliiokte wiederkolt fest«ustellende Datsaeke,
dass Rrankreiek «u den versckiedensten
Dpoeken siek ausländiscker Druppenkorma-
tionen kedieilte. XI« Douis-Rkilippe, König
lier Rran«osen, im ^usammenkang mit cieni
damais (1830) ksvarstekenden Drokerungs-
kvld«ug gegen Xlgcrieu ciie Xukstellung eines
leiekten, sus Xusländern kestekendsn Inksn-
lerivregiinents dekretierte (1831), tat er da-
mit niviits anderes, sis Oie lange Dradition
fremder, unter kran«ösiseker Rükrung ste-
lienden 8treitkrâkte in, RaKmen der Xrmeen
Rrankreioks «u kestätigen. Die niittelalter-
liokv Villkür nnli 8ckrankenlosigkeit in der
Xuknakme krenlder 8öldner in ciie Dienste
Rrankreivks katte sekon Dudwig XIV. ciuroîl
entspreekeude Verfügungen eingedämmt.
?um ersten Naiv waren damais 'Druppentsils
aufgestellt worden, die aussekliessliek aus
Xusländern kestauden, im Degensat« «ur krü-
Keren Rraxis, die die Xuknakme von Xuslän-
dern in irgendweleks Vruppen gestattete.
Damit war «um ersten Nale gesekakken, was
,nan von Xapoleon an die «Degion ètran-
gère» -— die «Fremdenlegion» —, nannte.
Der Xame ging auk das leiekte, nur aus Xus-
Iändern kesteksnde Inkanterieregiinent idler,
das Douis-Rkilippe 1831 «u Vouion aukstelite,
dem kriegskaken, von dem aus die Drokerung
Xlgeriens ins Verk geset«t worden war. In
jenem langwierigen und weekselvollen leid-
«ug, in welekem die kran«ösiseken 8treit-
Kräfte einem ekensv tollkilkueil wie seklauen
Doginer gegennkerstanden, «eieknete siel, die
«Degion étrangère» in gan« kesondervr Veise
aus, erlitt aller auok ausserordentliek seliwers
Verluste. In den der eigentlieken Drokerung
folgenden 1al>r«ekntcn, der mit Kewakkneter
Hand durekgekükrteu «Konsolidierung des

ausgedeknten Xandes, kügte die « Legion

étrangère» iilren krükeren Dorkeeren noel,
neue glänzende Verdienste kin«u. Xlgerien
war und idiel) nunmelir ikr ureigenes Dpe-
rationsgekiet, Xlgerien ist aueii die öasis der
Fremdenlegion geworden.

8idi-ReI-Xkkès, etwa 80 Kilometer süd-
lieli von Dran, und 8aïda, rund 100 Kilo-
meter südöstliek von 8idi-ReI-Xkkès, an der
Raknlinie nack Dolomk-Rèekar, dem ersten
leilstück der «ukünktigcii Rrans-8akara-
Disenkakn, sind die permanenten 8tandorts
der «wei leieliten lnlanterieregimsnter, die
Zusammen die «Degion étrangère» unserer
Rage llilden. Das erste Regiment stellt in
Lidi-Rsl-Xkkès, das «weite in 8ai'da, «wei
Kleinstädte (43 000 k«w. 13 000 Dinwokner),
in deren monotonem Dasein die ekarskteri-
stiselien Rignrsn der Rrsmdeulsgionäre eine
kesandere, eine einzigartige Xote akgeken.
Dewiss, es sind Deuts, die von aller Der reu
Dändvr kieller gekommen sind, um sieti «um
setlweren, ja «um aukreikenden Dienst in der
Fremdenlegion «u melden. 8ie stellen unter
einer sekr Karten Dis«iplin; dies wird iknen
in den Rekriitisrungskureaux in Raris, Nar-
seillv und Roulon niekt verkeimlickt. Ds ist
aueii verständlieli, denn Deute der versekie-
densten Renden«en, der versekisdensten
Denkarten müssen kier «u einem einkeit-
iielien Deke-i, «usammengekasst werden,
Deute, die dureli ikre lrüliere Dndis«ipli-
niertlieit der menscklieken Desellsekakt ge-

gsnüksr «u Nensoken «mit einer Vergangen-
lieit » gestempelt wurden. Ds ist ja eine
ekvnso traurige wie woklkekannte Vatsaâe,
dass in der Dauptsaeke Vlensolien, die irgend-
wie im Dellen 8oliikkl,rueil erlitten lladen —
nickt immer durci, eigene 8clluld —, auk den

DedanDen verfallen, liei der «Degion êtran-

gère », verllgltnismassig weit von Duropa,

Msâams äarrstkout

sied Sdrsnmsüalllen erwsr-
den. Madame Viàr dat 1854

den kVlàuZ in der tSrim
mitgemaekt. Damals stand sie
keim 82. Dinienregiment und
als sie aus dem Dienst sekied,
gekörte sie dem 131. an. às-
ssr andern Ddren«eicden er-
kielt sie die lVlilitsrvsrdisnst-
médaillé. lVladame 3srrstkout
srwark siok ikrs Popularität
im àkrs 1370 sl»z Osntinière
des DstaiUons der klrsnkti-
reurs von ?sris. 1880 srikielt
sie den Stern der Lkrenlegion.

der àn«ôsàken! ârmes und

à I'rsmdsnlesion sind längst
adsesekakkt worden. Sie folgten
der lVlannsckstt eines ?rup-
psnkürpers suk allen lVlär-
svksn, und stellten in den Li-
waks sowokl wie im ?elds M-
wisse venussmittsi u>sw, à
dis lVOlitärverwaltunZ selbst
nickt lieferte, «um Kauf. Im
pslde srkislten die lVlsrkstsn-
dsrinnen Döknung und Vsr-
pflegung. Der von jeder Kom-
pgßnis, Dàadron und Lstteris
mitM-kükrte Dsbensmitteiws-
Zen war «ur Hälfte mit Mar-
kstsnderwsren delsden.

Madame Vialar

Die Marketenderinnen, oder
Oantiniisrss, wie sie in ?rank-
reick genannt wurden, waren
unformisrt. Sie kattsn ikrsn
Dkrsnplat« kinter der Rsgi-
msntsmusik und vor den
Ltsatsofàiersn und kildeten
sin reckt malsrieckss Element.
Die frsnsösiscke Qssckickte
weiss eins gsn«e Heike ks-
rükmtsr Lantinisren suf«u-
«äklen, die sick gslsgentlick
durck îspferkeit im I'elde
derart sus«eieknstsn, dass sie

Bild rsckts:
Kock nie katte die fran«ö-
siscke Fremdenlegion ei-
nen derartigen Zlu«ug wie
deute. Viereckige Vrsus-
sensckädsl, dlsicke, klonde
Sckotten, Ixpsn mit kei-
lsn Xugsn wie das Dickt
der Djords, durekdrin-
gende, tiske Lücke von
Italienern, Karte Russen-
Kieker, verZpririZenâe inon-
goüscke Lacksnknocken,
oüvsnfsrbsne Dsvsntinsr-
gesicktsr — all das findet
man in der «Dègion stran-
gère «u Sidi-Ssl-Xdkss

»

KKKM80N fkLivnzc^l.ckio^i

Bild links:
Wenn der ^aklmeistsr den
Relddisnstprêt auske«aklt
kat, beginnt die « Ruée »

ins « quartier reserve ».
« ?a va, ca vient, je ne me
plains pas » sagte Ms-
dame Louria, die Direc-

trice « «ur Lonne »

Dis IVacksn vom Dienst vor de-
stimmten Häusern des Huartisrs sind
susLck'iessliek von Dsgionärsn bs-

sst«t, die einen guten Ruf da ken

Dienst «u tun. Viele sind keseelt vom De-

külil und Vunsc.Ii im Di>terl>ewusslsein, durcli
das äusserst Karte Dekeu unter der keissen
8onne Xkrikas kür vergangenes Dlnreckt
8ükne «u tun, ein nenes Deken «u keginnen
Die Rekrutierungsstellen der «Degion ètraa-

gère» korseken nickt all«uviel nack der Ver-

gangenkeit der Xnwärter. Nan weiss kill
längliek Resekeid. Jemand, dem das Deken

gütige Dunst gezeigt kat, kommt nie kierker.
8trenger ist man naek der idologiscken 8elte

kiu: so «. L. werden Deute, kei denen siek

ekemalige ^ugokörigkeit «u Xa«i-Drganis»'

àlittagsrast im Kasernen-
bot. Kin Stored tafelt mit

Die « Lokwsins«nektsr » der Degion
strangers in Sidi-Rsl-L.bdss

sationcn kerausstellt, okne viel Rederlesens
susgeseklossen. Xuvk werden junge Nännsr
unter 18 Jakren nickt aufgenommen. Das
Viektigste was Drankreick von Kandidaten
der «Dègion étrangère» verlangt, ist unke-
dingte Respektierung der Verträgst,edingun-
Aen, die die Dremdenlegionäre an die krau-
sösiseke Rakne kinden. Das Dntsekeidendste,
was Rrankreick den Rremdenlegionären da-
kür kielet, ist die Nögliekkeit, mit der Vsr-
gangenkeit ak«ukreeken und sine neue Dauk-
kskn eiu«useklagen, eine neue 8eite im
Rueli ikres Dekens «u öffnen. Xusreisser, die

die Karte Dis«ipiin als «u drückend empfin-
den - inskesondere dann, wenn Klosse Xben-
teuerinst «um Dienst in der Rremdenlegion
lookten, werden dingfest gsmaokt und äus-
ssrst sckwer kestrakt.

Xus weleken Dändern kommen eigvntliek
die Degionäre? Xuk der gan«en Veit kennt
man die kran«ösiscke Rremdenlegion, ükerall
ükt sie in gewisseil Rreisen eine starke ^ug-
krakt aus, ükerall gikt es Deute, die gerne
irgendwie «uutertaueken» möektsu. 8v kln-
den w ir denn unter den 13 000 kis 18 000
Rreiiidenlegionären eine reelit stattlielie Xn-

«akl von Nationalitäten vertreten. 8eit jeker
kaken die Deutsvken die 1Ieker«akl kesessen.
Xeken iknen 8pa»ier und Italiener, weniger
Deute angelsäeksiseker Tunge, uud mekr
Xkstämmliuge aller slawisoken Kassen. Roli-
tisoke Nikstände, wirtsekaktlieke Dnsieker-
keil- in den ein«elnen Dändern, sindDaktoren.
die eine «Dluckt nack Xkrika», navD 8idi-
Rsl-Xkdès und 8aïda, Ksgünstigsn; und kann
man naek XKIauk der vertraglieken Dienst-
jakre uiekt «urüek, dann kestekt immer noek
die Nögliekkeit, den Dienstvertrag unter
kran«ösisekem 8ekut« «u erneuern -u-
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